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Humuswirtschaft – Ernährungssicherheit für die Zukunft 

Unter dem Slogan «speichert der Boden Wasser, wächst Zukunft» lud die Bionika AG am 22. August 

2026 zum Anlass «Humuswirtschaft als Methode erleben» auf den Hof Oberbösch in Hünenberg ein. 

 

Das Interesse war eindrücklich: über achtzig Teilnehmende erlebten einen spannenden Tag rund ums 

Thema Humusaufbau und hofeigenes, unabhängiges Nährstoffmanagement. 

Fredy Abächerli, Geschäftsführer des 

Maschinenrings Zug und gleichzeitig Präsident des 

Kompostforums Schweiz, führte mit markanten 

Aussagen wie «dem aktiven und diversen 

Bodenleben verdanken wir stabile Bodenkrümel, 

eine hohe Selbstregulierungs-fähigkeit, erhöhte 

Wasseraufnahmekapazität, Ertragssicherheit und 

somit auch solide Zukunftsperspektiven für unsere 

Betriebe» ins Thema ein und erklärte Details zum 

Tagesablauf: Nach dem gesprächsreichen 

Mittagessen gewannen Teilnehmende auf einem Betriebsrundgang mit sechs Haupt- und mehreren 

Nebenschauplätzen Erkenntnisse zur Kompostierung, der Vermehrung eines humusaufbauenden 

Mikrobioms, zu den Vorteilen der Separation von Frischgülle, zum Start und der Entwicklung der 

Humuswirtschaft im Laufe der Jahre sowie zum Nutzen der aufbauenden, eigenständigen Kreisläufe 

für den Betrieb.  

 

Bewirtschaftungsänderung als mutiger Schritt 

Philipp Hegglin vom Hof Oberbösch hatte den Hof 2007 übernommen und schilderte in berührend 

ehrlichen Worten, wie er den gängigen Beratungsvorschlägen willig gefolgt sei und seinen Hof auf 

maximale Leistung getrimmt habe. Dies mittels grösstmöglicher Milchmenge von 50 Kühen, innerer 

Aufstockung mit 200 Schweinemastplätzen und damit unweigerlich verbundenem Hilfsmitteleinsatz. 

«Doch dann, als alles am oberen Limit lief, fehlte mir plötzlich die Freude so weiter zu wirtschaften, 

und dies trotz Auszeichnungen und Erfolgen. Ich merkte, wie kohlenstoffarme und stickstoffreiche 

Düngung zu Humusabbau führte.» In der Folge besuchte er Kurse für Humusmanagement und 

regenerative Landwirtschaft. Er war offen für Neues, wollte wegkommen aus den Abhängigkeiten von 

fremden Hilfsmitteln und aussteigen aus der reinen Symptombekämpfung.  

Abbildung 1 Neue Regenwasserfassung der Dachflächen aller Hofgebäude. 

Abbildung 2 Versammlung nach dem Mittagessen. 
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Vor acht Jahren entschied er sich zu einem radikalen Schritt und legte den Fokus auf gezielten 

Humusaufbau und gleichzeitig darauf, den Einsatz zugekaufter Hilfsmittel herunterzufahren und die 

eigenen Hofdünger fäulnisfrei aufzubereiten. Seit Anfang 2020 betreibt er Milchwirtschaft ohne 

Einsatz von Kraftfutter. Die Kuhgülle wird frisch aus dem Querkanal 

separiert. Den Festanteil verwandelt Philipp Hegglin über die aerob 

gelenkte Kompostierung in krümeligen Humuskompost.  Die Umstellung 

des Betriebssystems weg von abbauenden in aufbauende Prozesse sei 

vor allem technisch herausfordernd gewesen, erläuterte Hegglin. Umso 

erfreulicher: die sonst übliche Ertragsdepression nach der Umstellung 

auf Biolandbau war kaum spürbar. Etwa 1.5 GVE/ha seien dabei ideal, 

damit die Kreislaufwirtschaft funktioniere.  

 

 

Das Erstaunliche: auch dieses Jahr mit der extremen 

Trockenheit und somit Stress für die Pflanzen gibt es nicht 

weniger Ertrag als andere Jahre. Im Gegenteil: gross mit 

sattgrünen, breiten Blättern und voll ausgefüllten Kolben 

stand der Mais! Die Kunstwiesen mit Luzerne oder Teffgras 

liefern schöne Erträge. Einzig das Weiden musste auch 

eingestellt werden. Mit der Gewissheit funktionierender 

Beispiele fordert Philipp Hegglin dazu auf, den Mut zu haben, 

auf eigenen Beinen zu stehen. Damit ist gemeint, 

nährstoffautark zu sein, das Potenzial der eigenen Hofdünger 

wertzuschätzen und sie humusaufbauend im eigenen 

Kreislauf einzusetzen, also zum Beispiel keinen Kunstdünger 

oder Futtermittel mehr zuzuführen. Dabei ist die biologische Vielfalt über und im Boden das A und O 

einer ganzheitlichen Bewirtschaftung.  

Abbildung 5Teffgraswiese, Foto 31.07.2026. 
Gemäht wurde diese Fläche am 05.07.2026. 

Abbildung 3 Beurteilung der 
Kompostqualität mit den Sinnen. 

Abbildung 4 Fix installierter Gülleseperator. Wird wöchentlich nach Bedarf in Betrieb genommen. 
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Ehrfurcht vor dem Lebendigen 

Humusaufbau als Schlüssel für einen produktiven Boden, der uns mit gesundem, nährstoffreichem 

Futter, Korn und Gemüse sowie aromatischen Früchten versorgt.  

Hegglins Erfolgsmethode: Gründüngungen zusammen mit selbst hergestelltem Humuskompost und 

Bodenimpfungen schonend einarbeiten, denn auf diese Weise geht der Prozess der 

Bodenverbesserung beobachtbar schneller voran. Nach der Ernte wird möglichst zügig die nächste 

Kultur oder eine Gründüngung angesät. So sind die Böden auch über den Winter begrünt und die 

Bodenbedeckung dient den Bodenlebewesen wieder als Futterquelle. Gründüngungen werden auch 

gezielt eingesetzt, um Bodenverdichtungen aufzulockern und den Wurzelraum in die Tiefe zu 

erweitern. 

Um es nochmals deutlich zu machen: Menschen können keinen stabilen Dauerhumus produzieren, 

dies ist einzig und allein dem nützlichen, Humus bildenden Bodenleben (Edaphon) zu verdanken. Wir 

können lediglich optimale Bedingungen schaffen, damit diese Einbindungsprozesse in den 

Bodenorganismus optimal funktionieren. Der krümelstabile Oberboden ist eine federnde, dynamische 

Komponente, ähnlich einem aufgehenden Teig, der Humusanteil darin ist entscheidend für wichtige 

Bodenfunktionen wie die Nährstoffverfügbarkeit, das Porenvolumen und somit die 

Sauerstoffversorgung sowie die Wasserspeicherkapazität. Nach Erkenntnissen von Bodenexperten 

kann Dauerhumus bis zum fünffachen Eigengewicht pflanzenverfügbares Wasser speichern: 1% 

krümelstabiler Humus in 20 cm Oberboden also über 100 mm Regenwasser!  

 

Bildhaft gesprochen: Die innere Haltung gegenüber natürlichen Prozessen, die Bereitschaft, Muster 

der Natur wahrzunehmen und anzunehmen, ohne sie mit widernatürlichen Behandlungen zu 

traktieren, sowie die Musse für genaues Beobachten erhalten in unserer Darstellung das Symbol des 

soliden Felsens, auf dem die Humuswirtschaft als sicheres Fundament aufgebaut wird. Die Faktoren 

für den Humusaufbau werden zu tragenden, zukunftstauglichen Säulen eines Betriebs. 

  

Abbildung 6 Ausgangsboden 
Pachtfläche mit Winterweizen 
mässig gründigem Braunerde-
Gley (Bild 2023) 

Abbildung 7 Nachbarsparzelle mit 
gleicher Bodenart nach 6 Jahren 
Humuswirtschaft. (Bild 2023) 

Abbildung 8 Vergleichsparzelle 
von Philipp Hegglin, gleiche 
Bodenart, Humuswirtschaft 
nach 8 Jahren. (Bild 2026) 
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Wunderwelt Mikrobiom 

Das Mikrobiom bezeichnet die Gesamtheit aller 

Mikroorganismen wie Bakterien, Viren, Pilze und 

Archaeen, die einen Makroorganismus wie eine 

Pflanze, ein Tier oder auch einen Menschen besiedeln. 

Die Wissenschaft schätzt aufgrund von 

Genomanalysen, dass sie bisher nur etwa 10% der 

Bodenmikroorganismen kennt und damit auch die 

Interaktionen im Mikrobiom noch weitgehend 

unerforscht sind (Infos Uni Bern und Agroscope). Wir 

wissen also bei weitem noch nicht alles, was sich da in 

den verschiedenen Bodenschichten abspielt, weshalb 

eine gewisse Demut gegenüber den Wundern der natürlichen Prozesse angezeigt ist. 

Ein gesundes Pflanzenmikrobiom ist von unschätzbarem Wert, denn es erfüllt bei der 

Pflanzenernährung die Funktion eines ausgelagerten Verdauungssystems: Pflanzen füttern einerseits 

die Mikroben in der Wurzelnähe (Rhizosphäre) gezielt mit Zucker und Aminosäuren und erhalten im 

Gegenzug dafür lebenswichtige Nährstoffe in einer für sie verwertbaren Form. Diese Nährstoffe 

stammen aus dem Zersetzen von organischem Material wie Kompost, Mist oder Pflanzenresten durch 

Mikroben. Es zeigt sich also, dass das Leben im Humus die Löslichkeit und Verfügbarkeit von 

Nährstoffreserven bestimmt. 

Das Mikrobiom ist aber auch für eine enorme Vergrösserung der 

Wurzelreichweite verantwortlich. 

Besonders Mykorrhiza-Pilze gehen eine enge Symbiose mit den 

Pflanzenwurzeln ein. Ihr fadenförmiges Geflecht (Hyphen) breitet sich 

weit über den eigentlichen Wurzelradius aus. Sie transportieren Wasser 

und gelöste Nährstoffe aus winzigen Bodenporen direkt zur Pflanze, die 

diese Bereiche allein niemals erreichen würde.  

Bestimmte Bakterien im Mikrobiom produzieren auch pflanzliche 

Hormone (wie Auxine) oder regen die Pflanze zu deren Produktion an. 

Dies führt zu einer verstärkten Bildung von Feinwurzeln, wodurch die 

Pflanze eigenständig mehr Wasser und Nährstoffe aufnehmen kann.  

Etwas ganz Spezielles ist der sogenannte Rhizophagie-Zyklus, was 

«fressende Wurzel» bedeutet. 

Neuere Forschungen zeigen, dass Pflanzen lebende Bodenbakterien in 

ihre Wurzelzellen aufnehmen und sie dort teilweise „aussaugen“, um an 

ihre Nährstoffe zu gelangen. Die überlebenden Mikroben werden 

anschließend wieder über die Wurzelhaare in den Boden entlassen, wo sie erneut Nährstoffe 

sammeln. So entsteht ein höchst effizienter und gesundheitsfördernder Nährstoffzyklus für die 

Pflanze.  

Humusbildner scheiden aber auch klebrige Substanzen aus, die Bodenteilchen zu stabilen Krümeln 

verbinden. Ein solch poröser Oberboden kann Wasser und darin gelöste Nährstoffe viel besser 

speichern und schützt vor Erosion. 

  

Abbildung 10 Wurzelhose mit 
aktiver Rhyzophagie und 
Humusaufbau. 

Abbildung 9 Aufnahme eines belebten Bodens mit 
Durchlichtmikroskop, 400-fache Vergrösserung. 
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Einstieg in die Humuswirtschaft 

 

Die langjährige Erfahrung auf vielen Betrieben hat gezeigt, welche Faktoren möglichst beachtet 

werden sollten, um in wenigen Jahren wahrnehmbar stabilere, humusreichere Böden zu erhalten, die 

im besten Fall einen selbstregulierenden Zustand erreichen: 

 

• Schonende Bodenbearbeitung, was bedeutet: Bodenverdichtungen vermeiden, kein zu tiefes, 

wendendes Pflügen und keine zu schnell rotierenden Geräte für Bodenbearbeitungen 

einsetzen; 

• Boden ständig bewachsen halten (Gründüngungen, Untersaaten); 

• Intensive, tiefe Durchwurzelung fördern mit mässigen Stickstoffgaben, zum Beispiel mit 

Luzerne in Kunstwiesen; 

• Hofdünger fäulnisfrei aufbereiten;  

• Einsatz von Humuskomposten für schnelleren Aufbauerfolg; 

• Einsatz von Kompostextrakt-Bodenimpfungen mit humusbildenden, aeroben 

Bodenmikroorganismen. 

 

 

Resultate, die überzeugen 

 

Die Kulturen brauchen kaum mehr 

Pflanzenschutzmittel und sind zu 

Spitzenerträgen zum Beispiel bei Mais 

oder Kartoffeln fähig. Im sehr nassen 

Jahr 2024 konnte Philipp Hegglin 

Bioweizen in hoher Qualität, frei von 

Mykotoxinen verkaufen. Dies will 

heissen, es handelt sich durchaus um 

eine wirtschaftliche, intensivere Art 

der Produktion, aber immer im 

Einklang mit dem Wohlsein und damit 

der Leistungsfähigkeit des Bodens. 

Franz Kaiser, der seit dreissig Jahren 

Humusaufbau betreibt und 

Humuseinlagerungen bis 40cm tief und mehr vorweisen kann, meinte: “Vorher hatte ich Angst von 

der Saat bis zur Ernte. Nun habe ich Vertrauen in die Ertragssicherheit meiner Böden. Mit 

Humuswirtschaft schicke ich die Bodenlebewesen ins Trainingslager und nicht in die Ferien!” 

 

Humuswirtschaft funktioniert, sie beginnt mit dem Tun! Abbauende Prozesse müssen in aufbauende 

umgelenkt werden. Denn die heutige, auf tiefe Produktionskosten getrimmte Landwirtschaft lebt zu 

oft von den Reserven, mit ihren Praktiken baut sie kaum Humus auf. Dies funktioniert auf die Dauer 

nicht, denn die Humusreserven sind über kurz oder lang erschöpft. Das Leben und die Gesundheit 

allen Seins beginnt aber im Boden. Wobei die Natur gemäss Aussage von Urs Hildebrandt kein richtig 

oder falsch kenne, denn sie lebe von Balancen. 

Abbildung 11 Wissensvermittlung mitten im grünen Mais 2026. 
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Philipp Hegglin plädiert dafür, dass jede/r den eigenen Weg sucht, um sein Bodenmikrobiom zu 

vervielfältigen und zu stärken. «Wer während der letzten Trockenphase seine Böden und Kulturen 

genau beobachtete, konnte dabei sehr viel lernen.» Eigeninitiative ist wichtig, denn von staatlichen 

Stellen kommt noch wenig Unterstützung, Fortbildung in diesem Bereich findet immer noch in der 

Freizeit statt.  

 

Humuswirtschaft ist übrigens auch Teil des Betriebskonzepts “Klimafarming”. Und hat dazu geführt, 

dass auf dem Hof Oberbösch die Belastung durch lösliche Nährstoffe im Grundwasser gleich Null ist. 

Wasserproben aus den Drainageleitungen aus seinen Ackerfeldern weisen Trinkwasserqualität auf. 

 

Reaktionen aus dem Kreis der Teilnehmenden 

 

Gegen 15 Uhr waren die Hofrundgänge zu den verschiedenen Themenposten beendet und alle trafen 

sich wieder zu einem gemütlichen Schlussaustausch mit Kaffee sowie leckeren Kuchen und Guetzlis 

bei Familie Hegglin unter dem grossen Scheunenvordach. Um ein Stimmungsbild zu vermitteln, 

wurden bei dieser Gelegenheit spontan einige Stimmen eingefangen. 

“Das Interessante waren die Ausführungen von Philipp Hegglin, weil ich mich in seinen Erfahrungen 

und Äusserungen widerspiegelt und auch in meinen Anstrengungen bestätigt fühle. Solche Anlässe 

sind sehr wertvoll für die Vernetzung und den Austausch untereinander”, meinte Christoph Koch. 

Peter Egli findet ebenfalls, dass solche Anlässe inspirierend seien. Die Interessengemeinschaft 

gesunder Boden aus Deutschland bringe regelmässig gute, fundierte Vorträge, die sie auf YouTube 

stellten. Auf die Frage, was sie aus dem Anlass mitnehmen könne, antwortete Esther Uka:” Man spürt, 

dass sie hier ein Teil der Natur sind, mit und von der Natur lernen und wie Fredy Abächerli zu bedenken 

gab, mit einer gewissen Demut gegenüber der Natur unterwegs sind. Ein grosser Pluspunkt stellt 

sicherlich auch die Vergleichsmöglichkeit der beiden nebeneinanderliegenden Maiskulturen auf 

demselben Bodentyp dar. Und sicher war da auch eine hochwertige Referentengruppe.” Ein anderes 

Grüpplein sagte beim Abschied: “Auch wir Dauergrünländer aus der Urschweiz haben Posten 

gefunden, die uns besonders angesprochen haben, wie zum Beispiel die Gülleseparierung oder das 

Teffgras im Vergleich zur Weidevegetation.” Und Tobias von Rotz meinte kurz und bündig: ”Es sind 

einfach immer spannende Tage mit den Humusleuten!”  

In diesem Sinne: Humuswirtschaft verbindet, egal ob Bio, Demeter, konventionell oder IP ...! 

 


